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Rehabilitierung durch Remythologisierung?
Zur Reinszenierung von Mythen des Radsports in der 
Fixed-Gear-Szene

Zusammenfassung: Vor dem Hintergrund zahlreicher Dopingskandale im Rad-
sport der Gegenwart widmet sich der Artikel der subkulturellen Wiederaufführung 
von Mythen des Radsports in Online-Videos. Es wird gezeigt, wie der Radsport 
durch Doping als Strukturzwang eines Medienspektakels entmythologisiert wurde. 
Daran anschließend wird diskutiert, ob und inwiefern es gelingen kann, den Rad-
sport durch mediale Remythologisierung gegen seine Spektakularisierung und 
Kommerzialisierung zu verteidigen und zu rehabilitieren.

***

«Was in der Tour verdorben ist, ist die Basis, die ökonomischen Motive, der letztli-
che Profit der Prüfung, der Generator ideologischer Alibis.»1

Mediatisierung

Folgen wir dem Luhmann’schen Diktum, dass wir das, was wir über unsere Gesell-
schaft beziehungsweise über die Welt, in der wir leben, wissen, durch die Medien 
wissen,2 so sind auch Sportereignisse ohne ihre Mediatisierung kaum denkbar. Die 

1	 Roland Barthes: Die Tour de France als Epos. In: Gerd Hortleder, Gunter Gebauer (Hgg.): Sport – 
Eros – Tod. Frankfurt a. M. 1986, S. 25–36, hier S. 33.

2	 Vgl. Niklas Luhmann: Die Realität der Massenmedien. Opladen 1996, S. 9.
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Geschichte des Radsports belegt dies eindrucksvoll, werden hier doch viele Veran-
staltungen erst für die Medien ‹erfunden›. Bereits Ende des 19. Jahrhunderts wer-
den die Verflechtungen von Sport und Medien deutlich sichtbar, die sich auch als 
«Abhängigkeit von der Presse»3 beschreiben lassen. Beispielhaft sei das Rennen 
Paris–Roubaix genannt, das 1896 zum ersten Mal ausgetragen wird, um das 1895 
in Roubaix errichtete Velodrom zu bewerben. Auch die Tour de France wird 1903 
von der Sportzeitung L’Auto ins Leben gerufen, um die eigene Auflage zu steigern, 
gleiches trifft für den Giro d’Italia und die Gazzetta dello Sport zu. Schließlich ent-
deckt auch der Film den Radsport, der von Beginn an durch das Narrativ der «Uto-
pie der Bestzeit»4 geprägt ist, und so in diesem auf Dramatisierung ausgerichteten 
Medium leicht Anschluss findet. Dokumentationen wie Jørgen Leths En forårs-
day i Helvede (A Sunday in Hell, DK 1977), Michael Pfleghars Giro d’Italia – 
Die härteste Show der Welt (BRD/I 1975) oder Pepe Danquart und Werner 
Schweizers Höllentour (D 2004) zeugen hiervon. Im Jahr 2007 jedoch führt der 
Dopingskandal um das Team Telekom dazu, dass gerade in Deutschland der Rad-
sport seine Popularität einbüßt. ARD und ZDF ziehen sich aus der Liveübertra-
gung wichtiger Radsportereignisse zurück und überlassen Privatsendern wie Euro-
sport das Feld. 2013 erreicht die globale Popularität des Radsports aufgrund des 
Dopingskandals um Lance Armstrong ihren bisherigen Tiefpunkt. Gleichzeitig lässt 
sich jedoch beobachten, dass jenseits des medialen Mainstreams und der offiziel-
len Vertretung des Radsports durch die Union Cycliste Internationale (UCI) dessen 
Popularität weiter besteht, wenn sie nicht sogar, durch die Skandale herausgefordert, 
einen neuen Schub erlebt. Interessant hierbei ist vor allem die große Aktivität, mit 
der fast täglich neue, alternative Repräsentationen des Radsports im Internet produ-
ziert werden, die sich durch eine intensive Hingabe an das Sujet und zunehmende 
Professionalität auszeichnen. Hat das Doping als Strukturzwang des Radsports die-
sen in Misskredit gebracht und seine Mythen zerstört, ihn also entmythologisiert, 
so lassen sich seine alternativen medialen Repräsentationen auch als Strategien zur 
Rehabilitierung des Radsports durch seine Remythologisierung verstehen.

Mythologisierung

Die Mythologisierung des Radsports exemplifiziert Roland Barthes an der Tour 
de France.5 Dabei versteht er den Mythos als eine Aussagepraxis, die essentiali-
siert und enthistorisiert, indem sie Signifikant und Signifikat in eine scheinbar 

3	 Rüdiger Rabenstein: Radsport und Gesellschaft. Ihre sozialgeschichtlichen Zusammenhänge in der 
Zeit von 1867 bis 1914. Hildesheim, München, Zürich 1996, S. 17.

4	 Rabenstein, S. 18.
5	 Vgl. Barthes 1986.
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natürliche Beziehung zueinander setzt, wodurch sie die Dialektik menschlicher 
Tätigkeit unterschlägt und alles «als ein harmonisches Bild von Essenzen»6 prä-
sentiert, in welchem Geschichte zur ‹Natur› wird. So erfüllt der Mythos auch eine 
entpolitisierende Funktion und zielt auf eine unveränderbare Ordnung der Welt 
ab. Bedeutende Mythen des Radsports sind die archetypischen Erzählmuster von 
‹Mann gegen Mann› und ‹Mann gegen Natur›.7 Kaum eine Erzählung über den 
Radsport kommt ohne diese Archetypen aus, die der Konstriktion von Helden die-
nen. Hierzu wird auch die Natur personalisiert, indem die geografischen Eigenhei-
ten eines Radsportereignisses als «vor allem körperliche Persönlichkeiten, aufein-
anderfolgende Feinde»8 dramatisiert werden. So gehören Berge und Passstraßen 
wie beispielsweise der Mont Ventoux oder das Stilfser Joch (Stelvio) zu den König-
setappen der Großen Rundfahrten, so ist Paris–Roubaix aufgrund seiner riskanten 
Kopfsteinpflasterpassagen der Höhepunkt der Frühjahrklassiker.

Motiviert wird diese Mythenbildung durch das Extreme. Von Beginn an for-
dern «Presse und Zuschauer […] Rekorde und ‹gigantische› Leistungen, die sie 
miterleben wollen.»9 Die mythenbildende Personalisierung und Theatralisierung 
des Radsports führen im Sinne einer Gesellschaft des Spektakels10 dazu, dass an die 
Stelle der unmittelbaren Erfahrung spektakuläre Bilder treten, die sich von jedem 
Aspekt des unmittelbaren (Er-)Lebens abkoppeln. Vor dem Hintergrund dieser all-
gemeinen Entfremdung wird ‹der radfahrende Held› zum Heldendarsteller, der im 
Dienste der Mythenbildung vor allem für spektakuläre Bilder zu sorgen hat. Mit 
Dave Boothroyd lässt sich das Medienspektakel auch als Ausdruck des Extremen 
begreifen. Boothroyd behauptet für westliche Gesellschaften eine generelle und 
unbeschränkte Konnektivität innerhalb einer tele-visuellen Kultur, die zu einem 
Kurzschluss von verschwenderischem Konsum und Intensivierung des Erlebens 
führt. Hier werden Konsum und Erleben in extremer Weise gesteigert, wodurch 
die Grenzen des Konsumier- und Erlebbaren unaufhörlich expandieren, was wie-
derum dazu führt, dass das Extreme zu einer ‹allgemeinen kulturellen Währung› 
im Alltag wird.11 Das Extreme ist nun keine Ausnahmeerscheinung mehr, sondern 
banalisiert sich der Tendenz nach selbst. Infolgedessen sind Unzufriedenheit und 
Langeweile konstitutive Elemente des Konsumkreislaufs, die nur durch eine noch 

6	 Roland Barthes: Mythen des Alltags, Frankfurt a. M. 2003, S. 130.
7	 Wenn hier hauptsächlich von Männern die Rede ist, so ist dies der eklatanten Unterrepräsentation 

von Frauen im (Profi-)Radsport geschuldet. Zu den bedeutenden Wettkämpfen der Männer exis-
tieren fast keine Pendants bei den Frauen. Daher werden die hier besprochenen Mythen männlich 
identifiziert.

8	 Barthes 1986, S. 27.
9	 Rabenstein, S. 96.
10	 Vgl. Guy Debord: Die Gesellschaft des Spektakels. Hamburg 1978.
11	 Vgl. Dave Boothroyd: Cultural Studies and the Extreme. In: Gary Hall, Clare Birchall (Hgg.): New 

Cultural Studies: Adventures in Theory. Edinburgh 2006, S. 274–291.
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weiter reichende Expansion des Extremen kurzzeitig verdrängt werden können. In 
dieser Weise charakterisiert Boothroyd einen ‹ästhetisierten Hyperkonsumismus›, 
der unauflösbar an visuelle Repräsentationen geknüpft ist: «extreme culture is 
always a matter of the connections which link one image of extremity to the next»12.

Entmythologisierung

Mit Blick auf die Unterschlagung der Dialektik menschlicher Tätigkeit durch den 
Mythos wird verständlich, warum Doping, obwohl traditionell im Radsport tief 
verwurzelt,13 ein Sakrileg ist. Entweder gelingt es den Fahrern, immer neue Höchst-
leistungen durch ihre Form zu erreichen, oder sie müssen auf den sogenannten 
jump hoffen, «ein wahrer elektrischer Stromstoß, der ruckartig bestimmte von den 
Göttern geliebte Fahrer erfaßt und sie dann übermenschliche Leistungen vollbrin-
gen läßt»14. Der menschliche Versuch, den jump durch Doping zu erzwingen, ist, 
«als stehle man Gott das Vorrecht des Funkens»15.

Doch gelingt es weder mit bloßer Form noch mit dem unkalkulierbaren jump, 
Höchstleistungen in der von einer Gesellschaft des Spektakels erwarteten Regel-
mäßigkeit zu erbringen. In dieser «Welt des totalen Wettkampfs»16 ist Doping eine 
strukturelle Notwendigkeit, eine ‹dialektische Lösung›, damit der Radsport in den 
Kreisläufen eines ästhetisierten Hyperkonsumismus anschlussfähig ist. Für den 
spektakularisierten (Hoch-)Leistungssport besitzt Doping daher den Status einer 
‹brauchbaren Illegalität›. Wo «Meldungen über Normverstöße heute zur tagtägli-
chen Routine der Sportberichterstattung»17 gehören, ist Doping mittlerweile als Pau-
schalunterstellung eine Konstante in der (medialen) Kommunikation über Sport.18

Wird der Gebrauch von Doping jedoch öffentlich, zeigt sich, wie theatralisch 
Sportspektakel sind: Wie auf der Theaterbühne muss nicht nur ‹das Gute› mittels 
eines/einer Helden/Heldin, sondern auch ‹das Böse› personifiziert werden, um 
medial anschlussfähig zu sein. So braucht es nicht nur einen Eddy Merckx als größ-
ten Rennfahrer der Radsportgeschichte, sondern auch einen Lance Armstrong als 
größten Dopingsünder. Im Sinne Jean Baudrillards19 sind die Mythen des Radsports 
eine Simulation im Kontext der Hyperrealität, in der die Unterscheidung von Rea-

12	 Boothroyd, S. 286.
13	 Vgl. Rabenstein, S. 171–177.
14	 Barthes 1986, S. 28.
15	 Ebd., S. 29.
16	 Ebd., S. 32.
17	 Karl-Heinrich Bette: Kollektive Personalisierung im Dopingdiskurs. In: Ders.: Sportsoziologische 

Aufklärung. Studien zum Sport der modernen Gesellschaft, Bielefeld 2011, S. 111–129, hier S. 111.
18	 Vgl. Bette.
19	 Vgl. Jean Baudrillard: Agonie des Realen. Berlin 1978.
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lität und ihrer Repräsentation implodiert, weshalb die Hyperrealität eine Sphäre 
«ohne Ursprung oder Realität»20 ist, in der das Reale mittels einer Simulation durch 
Zeichen des Realen ersetzt wird. Da jedoch jede Gesellschaft zu ihrer Legitimation 
notwendigerweise des Realitätsprinzips bedarf, muss die Simulation unsichtbar 
bleiben. Ist dies nicht mehr der Fall, wird also Doping öffentlich, dann sieht man 
«keine Kämpfer mehr, nur noch Radproletarier bei einem dubiosen Job»21.

Remythologisierung

Auf diese Situation reagieren seit einiger Zeit Repräsentationen des Radsports auf 
zahlreichen Social-Media-Plattformen und Blogs sowie teilweise auch in Film- und 
Printformaten. Amateure und wenige Amateurinnen inszenieren sich dabei, wie 
sie scheinbar allein durch ihre Form die Kämpfe von ‹Mann gegen Mann› und 
‹Mann gegen Natur› für sich entscheiden. Hier werden insbesondere drei Mythen 
des professionellen Radsports (wieder) aufgeführt: die ‹einsamen Helden›, die 
‹Aristokraten der Bahn› sowie die ‹Vagabunden der Straße›. Verbunden sind diese 
drei Mythen durch den ‹Urmythos› der Hypermaskulinität, der maßgeblich durch 
Henri Desgrange, den Begründer der Tour de France, geprägt wurde. Desgrange 
verbot für die Tour de France bis ins Jahr 1937 Gangschaltungen, weil diese das 
Radfahren erleichterten. Für ihn hatte die Tour de France idealerweise nur einen 
Gewinner, nämlich einen einzigen Überlebenden. Daher waren zur Aufrechterhal-
tung des Mythos der Hypermaskulinität Erleichterungen in Form technischer Wei-
terentwicklungen untersagt.22 Dieser Mythos wird nun wieder aufgegriffen, indem 
in allen hier vorgestellten Repräsentationen mit sogenannten fixed gear bikes gefah-
ren wird. Diese im Bahnradsport genutzten Räder, die auch auf der Straße insbe-
sondere von Fahrradkurieren und Subkulturen in deren Umfeld gefahren werden, 
besitzen nur einen einzigen Gang und darüber hinaus keinen Freilauf. Daher rotie-
ren die Pedale, solange sich die Räder drehen. Ein Laufenlassen wie bei konventi-
onellen Straßenrennrädern ist nicht möglich. Dadurch erhöht sich der Schwierig-
keitsgrad der im Folgenden beschriebenen Fahrten um ein Vielfaches.

Der Mythos des ‹einsamen Helden› bezieht sich primär auf den Kampf von 
‹Mann gegen Natur› und hat bereits seinen Hauptprotagonisten gefunden: Der 
Schweizer Patrick Seabase zeigt beispielsweise in den Online-Videos Seabase  – 
Galibier23 und Seabase vs Stelvio24, wie er im Alleingang Alpenpässe der Tour 

20	 Baudrillard, S. 7.
21	 Peter Sloterdijk: ‹Hundsgewöhnliche Proletarier›. In: Der Spiegel 28, 2008.
22	 Vgl. Robert Penn: It’s All About the Bike. The Pursuit of Happiness on Two Wheels, London, 2010, 

S. 98.
23	 http://vimeo.com/59996430 (14.07.14).
24	 http://vimeo.com/14930896 (14.07.14).
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de France und des Giro d’Italia bezwingt. Es existieren noch weitere Clips mit Län-
gen bis zu rund fünf Minuten, die ihn bei ähnlichen Aktionen zeigen. Diese sind 
so spektakulär inszeniert, dass Seabase bereits in der Schweizer Illustrierte25 por-
traitiert wurde. Ferner tritt in manchen Videos Red Bull als Sponsor, zu sehen auf 
Seabases Sportbekleidung, auf. In dieser Disziplin kann Seabase als Pionier gelten, 
der mittlerweile Nachahmer26 gefunden hat.

Weitaus zahlreicher treten die ‹Aristokraten der Bahn› auf. Dieser Mythos hat 
seine Ursprünge im späten 19. Jahrhundert, als der Radsport hauptsächlich auf der 
Bahn ausgetragen wurde. Mittlerweile findet sich der professionelle Bahnradsport 
zwar kaum noch in den Medien, doch erfährt er als mediales Randphänomen in 
den Subkulturen der Fahrradkurierszene seit einigen Jahren eine erhöhte Popula-
rität. Es werden sogenannte Kriterien ausgetragen, schnelle Radrennen auf kurzen 
Rundkursen von etwa 1.000 Metern, die es zwischen 20- und 30-mal zu befahren 
gilt. Hier ist allen anderen Veranstaltungen voran das Red Hook Criterium27 zu nen-
nen. Dieses Rennen fand erstmalig nachts und ohne offizielle Genehmigung 2008 
in Brooklyn statt. Was als Spaß für die lokale Kurierszene begann, hat sich mitt-
lerweile dergestalt professionalisiert, dass im Rahmen einer World Series pro Jahr 
je ein Rennen in Brooklyn, Barcelona und Mailand ausgetragen wird. Durch gro-
ßes Sponsorenaufgebot unterstützt, starten pro Rennen mittlerweile 100 und mehr 
Fahrer/-innen. Gibt es über das erste Rennen nur ein ca. 20-sekündiges Videodo-
kument28, so kursieren gegenwärtig bereits kurz nach den Rennen eine Vielzahl von 
mal mehr, mal weniger professionell gestalteten Videos im Internet.29 Interessant 
mit Blick auf Verbindungen zwischen Amateur- und Profisport ist, dass auch einige 
Profis das Red Hook Criterium fahren, was einen Verstoß gegen Regel 1.2.019 der 
UCI darstellt, die ihren Fahrern und Fahrerinnen die Teilnahme an Amateurveran-
staltungen untersagt. In einem offenen Brief an den Präsidenten von USA Cycling 
weist David Trimble, Veranstalter des Red Hook Criterium, auf das Potenzial sol-
cher Veranstaltungen für eine Rehabilitierung des Profiradsports hin.30

Schließlich kursieren einige Videos zum Mythos ‹Vagabunden der Straße›. 
Auch dieser Mythos geht auf die Frühzeit des Radsports in der Zeit von etwa 1870 
bis 1890 zurück, in der die sogenannten ‹Abenteuertouren›, «waghalsige Touren 

25	 http://www.schweizer-illustrierte.ch/stars/entdeckt/patrick-seabase-fixie-fahrer-bahnvelo-faszination-
starrrad-tortour (14.07.14).

26	 http://13tooth.com/post/80246659793/passo-dello-stelvio-fixed-gear-47–17 (14.07.14); http://
www.youtube.com/watch?v=jyJSce91 f.A (14.07.2014).

27	 http://redhookcrit.com (14.07.14).
28	 http://www.youtube.com/watch?v=dTx8osHAx-U (14.07.14).
29	 Der 15-minütige Film Barcelona Red Hook Criterium N°2 – The Documentary ist der bis-

lang anspruchsvollste Beitrag hierzu; vgl. http://vimeo.com/111733980 (24.11.14).
30	 http://redhookcrit.com/rulestatement/lettertousacycling-01–2 (08.04.13).
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in ferne Länder»31, den Sport dominierten. An diesen Mythos knüpft das Projekt 
Vamos A La Playa im Sommer 2010 an.32 Eine Gruppe bestehend aus sechs Fah-
rern dokumentiert ihre Fahrt über rund 1.500 Kilometer von Stuttgart nach Barce-
lona auf einem Blog durch Fotografien und kurze Textbeiträge. Ein Film ist geplant, 
doch existiert auch vier Jahre später nur ein Teaser33. In den Printmedien34 wurde 
über diese Fahrt jedoch bereits 2011 berichtet und seit Mai 2014 ist auch ein Foto-
band35 erhältlich. Mit 8bar Fixed Alpcross liegt ein weiteres Projekt dieser Art doku-
mentiert in Form eines fast 20-minütigen Films36 seit Januar 2014 vor, ein Blogein-
trag37 existiert bereits seit September 2012. Im Sommer 2012 fuhren vier Fahrer 
des 8bar-Teams aus Berlin über eine Strecke von über 400 Kilometern von Mit-
tenwald über die Alpen an den Gardasee. Eines der bisher aufwändigsten Projekte 
dieser Art stellt Hardbrakers – Budapest to Istanbul38 dar. Eine Gruppe von 
13 Fahrern fuhr im August 2013 die 1.640 Kilometer lange Strecke von Budapest 
nach Istanbul. Der Dokumentarfilm zu dieser Tour hatte am 19. Juli 2014 im Met-
ropolis Kino in Hamburg seine Weltpremiere39 und zählt auf filmischer Ebene zu 
den anspruchsvolleren Produktionen. So wurden auch Vogelperspektiven, wie sie 
bei den Übertragungen professioneller Radrennen aus Helikoptern gefilmt werden, 
realisiert.

Rehabilitierung?

Mit Blick auf die Produktions- und Rezeptionskontexte der hier vorgestellten 
Repräsentationen alternativer Formen des Radsports, lassen sich diese mit Rey 
Chow als Produkte eines ‹Schattenmediums› begreifen, das sein Publikum auf 
affektiver Ebene über Bilder mit lokaler Signifikanz einbindet, was zu neuen mul-
tiplen Sichtbarkeiten mit neuen globalen und lokalen Rezeptionsgemeinschaften 
führt.40 So entziehen sich diese Repräsentationen zunächst den durch das Extreme 
bestimmten Strukturzwängen hegemonialer Repräsentationsformen. Prinzipiell 

31	 Rabenstein, S. 13.
32	 http://vamosalaplaya.org (15.07.14).
33	 http://vimeo.com/16889445 (15.07.14).
34	 Vgl. spoke magazine 4, 2011, http://spokemag.de/features/vamos-a-la-playa (15.07.14).
35	 http://www.danielebarcheri.com/print (15.07.14).
36	 http://vimeo.com/84693317 (15.07.14).
37	 http://8bar-bikes.com/de/fixed-alpcross/ (24.11.14).
38	 http://www.hardbrakers.com/grand-tour/2013–2 (15.07.14).
39	 http://www.hardbrakers.com/worldwide-premiere-budapest-to-istanbul-one-more-why-not 

(15.07.14).
40	 Vgl. Rey Chow: Postkoloniale Sichtbarkeiten. Durch Deleuze’s Methode inspirierte Fragen. In: 

zfm. Zeitschrift für Medienwissenschaft 2, 2013, S. 132–145.
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scheint eine Rehabilitierung im Sinne einer Reparatur der Simulation durch Remy-
thologisierung in Schattenmedien möglich.

In Relation zu den hier vorgestellten Mythen fällt diese prinzipielle Möglichkeit 
graduell anders aus. So ist die Remythologisierung des ‹einsamen Helden› eher ein 
Randphänomen. Die Videos über Patrick Seabase sind zwar für sich genommen 
spektakulär, doch bisher ohne nennenswerten Anschluss geblieben. Anders sieht 
es bei den ‹Aristokraten der Bahn› aus. Hier lässt sich eine zunehmende Popu-
larität und Professionalisierung beobachten. Mit Blick auf die Wechselwirkungen 
zwischen Amateur- und Profisport stellt sich die Frage, ob sich hier zukünftig eine 
professionelle Vereinnahmung vollzieht  – mit den für den Profisport bekannten 
Konsequenzen und Gefahren der Entmythologisierung durch die Strukturzwänge 
zum Doping. In diesem Zusammenhang sind die ‹Vagabunden der Straße› beson-
ders hervorzuheben. Denn hierbei geht es um Abenteuer, Individualismus und 
Authentizität als Gegenpol zu den Rekordjagden im entfremdeten Profisport  – 
zumindest, was die Inszenierung betrifft.

Für alle drei Mythen gilt jedoch in unterschiedlichem Ausmaß, dass auch 
Schattenmedien der Aufmerksamkeitsökonomie unterworfen sind. So lässt sich 
an den hier vorgestellten Beispielen eine zunehmende Spektakularisierung beob-
achten, wodurch die Rehabilitierung als Reparatur der Simulation notwendig brü-
chig bleibt. Ob jedoch, was in den Schattenmedien gegenwärtig funktioniert, auch 
in den Mainstream übertragbar ist, bleibt fraglich. Die Gefahr liegt, wie Barthes 
bemerkt, in den ökonomischen Motiven.




